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Tit. 50.
Ettgland und Deutschland.
Wie man einer amtlichen Mitteilung des

Neuterbüros entnehmen kann, &#39;�baben sich die
maßgebenden Kreise Englands sehr gründlich
mit der lebten Rede des deutschen Staatsfeiretärs
von Kühlmann befaßt, und es ist für die Klärung
der Lage außerordentlich wichtig, diese Auffassung
und Beurteilung der Rede des Staatssekretärs
von Kühlmann durch die englischen Staatsmänner
gründlich zu würdigen. Da berrfdt nun in
England hauptsächlich die Meinung vor, daß
der Staatsfekretär Kühlmann in seiner Rede
gar keinen besonderen Versuch unternommen
habe, irgendwie Frankreich zu beeinflussen, wohl
sehen aber die Engländer in der Rede des
Staatssekretärs von Kühlmann ein neues Friedens-
angebot Deutschlands, welches hauptsächlich an
England gerichtet sei. Kühlmann hätte in feiner
Rede einen Aufruf an alle diejenigen Staats-
männer und Dlplomaten gerichtet, welde meinten,
daß keine der kämpfenden Parteien einen ent-
scheidenden Sieg im Weltkriege davontragen
könne. Dadurch sei auch aus Kühlmanns Rede
zu entnehmen, daß der klügere Teil des deutschen
Volkes über die ganze Kriegslage und den Aus«
gang des Krieges beunruhigt fei. Siefe Unruhe
sei in Deutschland noch durch die lebte große
Niederlage der Oefterreicher in Jtalien verstärkt
worden, und man fürchte in Deutschland, daß
das Bündnis mit Oesterreichsllngarn noch zu
einer großen Last für Seutfdlanb werben könne.
Nun wird auch in der amtlichen Kundgebnng
Englands über die Rede des Staatssekretärs
von Kühlmann direkt angegeben, daß Deutsch»
land unter drei Bedingungen Frieden schließen
wolle, daß nämlich Deutschland feine alten
hittoriscben Erenzen erhalte, daß es große Zu«
geständntsse im Handelsverkehre über See empfange
und daß der freie Seeverkehr überhaupt Deutsch-
land zugesiehert werde. Deutschland wolle vor
allen Dingen auch die nötigen Kolonialgebiete
haben, die es brauche, unb die Berforgung mit
Rohstoffen sei jedenfalls Deutschlands größte
Sorge. Nun kommt aber in den englischen
Ausführungen über die Absichten Deutschlands
auf einmal ein frecher englischer Luftspruna.

Er soll? dein Herr« sein.
Roman von Elara ilnlepp-Stübs.

 Radbruch verboten.!
U. Fortsehuukk

Sein gutes altes Gesicht straht, wenn er das
Lob Fräulein Doktors aus aller Munde hört.
So auch seht.

»Und können sie fid�s denn nur denken, das
Suschen soll nu hier bleiben?« fragt die Frau
und ftemmt die eine Hand in die Seite. Es hat
fast den Anschein, als ob dem Porlier ein Zweifel
an dieser Tatsache teuer zu stehen kommen würde,
aber dieser war ja weit davon entfernt, einen
solchen zu hegen, kannte er doch sein Fräulein
Doktor und wußte, daß sie keine mittellofen
Patienten fortfdidte. So sagt er, als ob das
etwas ganz selbftverüändliches ist, sehr würdevoll:

»Natürlich kann ich mir das henienl�
»Soi« staunt die Frau. Dann stemmt sie

die andere Hand ebenfalls in die Seite, stellt
sieh breitspurig vor ihn bin und fragt: »Auch
wenns gar nifdt kostet, rein gar nifdt?�

»Auch wenns gar nischt kostet«, bestätigt
Karl. Er legt würdevoil die Hand auf die
Brust, sieht die Frau so ein bischen von oben
herab an unb sagt: »Das machen wir immer
so bei Leuten, die teure Kurkosten nicht bezahlen
können«

�3 wa--as? Das macht Ihr immer sei«
Ungläubiges Erstaunen im Gesicht, starrt sie
ihn an. »Da müßt Jhr aber unmenschlich reid
fein�, plaßt sie heraus.

»Anm-ns·hlich reid nieb, aber unmenschlich
gut sind wir, nnb�s Hildchen, was unser Fräulein
Doktor is, noch ganz im besonderem«

Karl holt wieder feine Sofe hervor und
meint: »Na, ein Prieschen könnt ihr doch mal
nehmend«

Berantwortlich fiir die Schriftleitung
Paul Eollasckh Siamsiau.
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Die englische Kundgebung behauptet, daß Deutsch-
land das ganze nördlieheRußland annektieren
und feine Macht im Osten gewaltig ausdehnen
wolle. Einen solchen Frieden können die Ver-
bandsmächte nidt bewilligen, wenn sie nicht
etwa dorher vollständig besiegt fein würden.
Man erkennt aus dieser englischen Knndgebung,
daß England in bem Niederbruche der rufsifchen
Eroßmachtstellung und in der Loslösung Kur«
lands, Litauens, Polens und der Ukraine vom
alten Rußland einen riesigen Machtzuwachs
Deutsthlands im Osten erblickt, welcher Seutfda
lanh zum Herrn in Dfteuropa madt. Eine
solche Entwicklung der Dinge in Qsteuropa iit
natürlich für die englischen Weltherrscbaftspläne
ein unerträglicher Gedanke, aber die Engländer
sind ja gar nidt in der Lage, im Osten Europas
die Entwickelung der Dinge noch irgendwie maß- Le
gebend zu beeinflussen. Deutschland und seine
Bundesgenossen müssen und wollen für alle Zu»
kunft in der Lage fein, im Osten Europas und
zumal auch im Orient Ruhe und Ordnung und
freien Handelsverkehr zu schaffen. Die daraus
sich für Deutschland und seine Bundesgenossen
ergebenden berechtigten und natürlichen Vorteile
müssen gegen Englands Hochmut, Eigennuß und
Herrfchsucht verteidigt werden, mögen auch die
englischen Staatsmänner und die englischen
Zeitungen über die Ab lichten Deutschlands schreiben
und reden, was sie wollen. Natürlich bleibt
England der tückisehe unb hinterltstige Gegner
Deutschlands, mit welchem eine ehrliche Ver-
ständigung auf rein diplomatischem Wege nicht
zu erreichen ist. Wer das in Deutschland noch
glaubt, der kennt die hinterlistige und freche
Art der englischen Politik nicht, und wisse auch
nicht, mit weiden raffinierten Mitteln sich Eng-
land in den Besih seiner Weltmachtstellung ge-
seht hat. England muß durch das deutsche
Schwert und zumal durch den sortgefeßten ver-
schärften Uditootskrieg niedergekämpst werden,
damit es dadurch der Mittel beraubt wird,
Weltkriege zur Stütze seiner Weltmaeht anzuzetteliu

Um: keine Sentimentalitätl
Vieles von hcm, was zur Bett des Reichs-

-J. wo werb� id denn! Nu, nee, tth danke
scheenel Aber nu seid doch so gut und zeigt
mir mal den Weg in den Pack. Susehen sollte
bei�s Nehchen gehn, wo tst benn has?�

»So, bei�s Rehehen is euer Suschen. Da
geht mal hier weiter, da seht Jhr bod hinten ein
Häuschen stehn, da gebt nur geradenwegs drauf
los, da is nämlich �s Rehchen drinne und da
werdet 3br also Euer Susehen finben.�

»So? Nu, da seien Sie auch scheenstens
bedankt, Herr �- Herr -- �-«

»Herr ißortier�, hilft Karl. »Bitte, bitte,
keene Ursache, is gerne gefdeben,� wehrt er dann,
gnädig herablassend, ab.

Die Sprechstunde ist vorüber. Fräulein
Doktor ist mit Schwester Maria allein im
Konsulationszimmeru {testete räumt etwas auf,
während Hildegard beide Fenster flügel weit öffnet.
Sie holt ein paar mal tief Atem, als ob sie
ein großes Bedürfnis habe, ihren Lungen frische,
reine Lust zuzuführen. Nachdem fie am Fenster
gesxanden hat, dreht sie sich nach Maria umun «

»Den Inhalt des Telegramms werden Sie
wohl erraten haben, liebe Marter« und als
deren Kopffchütteln bemerkt, erklärt sie: �Datei
unb Tante kommen heute abend,« dabei klingt
ihre Stimme so freudig wie seit langer Zeit
nicht, sie bat ordentlich etwas schwingendes im
Ton. Maria ist ebenfalls sehr er reut, sie
äußert: �D, Fräulein Doktor, wie chbnl -
Aber wie komwt das? Der Herr iiebeimrat
wollte doch erst Ende dieses Monats zurückkehren»

,,Jal Wie kommt das? frage ich mich auch.
Hoffentlich ist nichts vorgefallen, was eine be«
sihleunigte Heimkehr nötig madte. Daß sie
etwas früher wie verabredet zurückkommen
wollten, schrieb Onkel allerdings, ich erwartete
M aber etsi Ende diesersochh insünfbis

just-ir-

sie ihrer Brust trägt.

kanzlers v. Bethmann Hollweg als gut und
richtig angesehen wurde, wird heute in weiten
Kreisen unseres Volkes ganz anders bewertet.
Einen Saß aus jener Zeit sollte man aber auch
jßt noch gelten lassen, heute mehr denn je, den
Saß nämlich von der Sentimentalität, die wir
uns abgewöhnt hätten; denn jkßt kommt die
Zeit, wo uns die Sentimentalität am meisten
fdaben kann, jagt, wo voransfichtlich aud die
Westvölker bald geneigt fein dürften, sich an den
Tisch der Friedensverhandlungen zu setzen, und
bei diesen Verhandlungen an die Sache, um die
der Krieg eigentlich gebt, heranzugehen und sie
zu erledigen. Diese Hauptsache ist nicht die
elsaßdothringische Frage. Wenn England dies
der Welt vorreden will, so tut es dies, um sich
als den Selbstlofen hinzustellem unb wenn sogar

ute bei uns bas England uachsprechem so
kennen sie England sticht. Die Hauptsache ist
die belgische Frage. Darum handelt es sich, ob
Belgien ein englischer Brückenkopf fein soll, von
dem aus es unser rheinisclpwestfälisches Industrie·
gebiet und damit Deutschland beherrschen kann,
oder ob die flandrische Küste für uns ein Sprung-
brett bleiben soll, von dem aus wir John Ball,
wenn er uns später wieder mal ans Leben
wollte, an die Kehle springen können. Die
belgistbe Frage ift also deshalb eine Hauptsache
für England, weil es eine englische Frage ist.
Das ist beim Engländer immer so. Wenn er
auch von ElfaßiLothringen und den Staaten der
kleinen Völker und sonstigen schönen Dingen
redet, er meint immer nur fid unb wieder sich.
So handelt es sich bei her belgifden Frage
letzten Endes nur darum, ob England der Herr
der Welt sein und alles andere seinem Willen
unterworfen sein soll, oder ob neben England
auch Seutfdlanb ein Recht zum selbständigen
Leben haben soll. Da England, getreu feiner
Geschichte, uns dies Recht nie zugestehen wird,
so darf es für uns auch nicht heißen: »England
und wirl�, sondern »England oder wir l« Das
weiß England ganz genau. Das Wort der
�Sinus�: »Die Deutschen wissen gar-nicht, um
was es in diesem Kriege eigentlid gebt�, gilt
immer noch. England aber weiß es und weiß
es aud bei Brüsten. Es war ja schon dort so

sechs Tagen frühestens. Jedoch bin id herzlich
froh, daß Fee kommen«

»Das glaub� id ihnen gern, und wirklich
�- ich bin es aud. Wir alle haben große
Sorge um Sie gehabt. Es ist zu viel, was
auf Jhnen ruht. Jeh glaube, der Herr Gebeine:
rat wird tüchtig mit uns schelten, daß wir so
ruhig zugesehen haben, wie Sie sich abarbeiteten.
Aber was sollten wir denn maden?�

�Gar nidts," lächelt Hildegard.
konnten da nichts machen, meine Arbeit kann
mir niemand abnehmen. Es konnte ja auch
niemand vorher wissen, daß Dr. Paulus krank
wurde. Professor Raute hilft ja, da ist es
ganz gut gegangen," sagt sie warm.

Die hohe schlanke Geftalt in bem dunkel-
blauen Nlpaccakleid mit dem weißen Stehkragen
und der kleinen, goldenen Brosche vorn am
Schluß desselben steht so unnachahmlich schön
und vornehm aus, das fein modellierte Köpfchen
sitzt so anmutig auf dem fchlanken Hals.

Sie tritt nahe an Maria heran. Nicht mit
einem Wort hat sie an dem Leid gerührt,
welches das junge Mädchen, tief verborgen, in

Sie ist sich ihrem Vorsatz
treu geblieben und hat ihr nie mit einer Frage
weh getan. Aber wo die Gelegenheit sich bot,
da umgab sie dieselbe mit rührender Fürsorge,
die Maria ahnen ließ � Hildegard kannte ihr
Leid, sie fühlte mit ihr. Dieses mme
Veritehen tat ibr unbefdreiblid wohl. Als
Fräulein Doktor jette ben Arm um sie schlingt
und sie deren liebevollen Blick begegnet, da legt
sie einen Augenblick lang ibr Köpfchen an deren
Brust. Es steigt ihr heiß in die Augen, sie
kann nidt verhindern, daß zwei große Tränen
über ihre Wangen rollen. Sie ridtet sich auf«
trocknet die Augen und sagt, indem sie Hildegard
errötend ansieht:

»Sie sucht

schön dabei, seinen Vrückenkopb den es 1830
eigens für sich geschaffen hatte, auszubauen, und
nach dem Kriege würde es, wenn es dazu in
der Lage wäre, das noch besser machen.

An uns nun ist es, ihm das unmöglich zu
machen, und das iönnen wir nur, wenn wir
Belgien wirtschaftlich, militärisch und politisch
in der Hand behalten. Die Richtung, in der
das erreicht werben foll, läßt sich bereits jetzt
aus der Teilung Belgiens in zwei ganz getrennte
Verwaltungsgeblete, Wallonien und Flandern,
erkennen. Hier droht uns aber eine Gefahr,
die damit zusammenhängt, daß wir die Sentis
mentalität doch noch nicht verlernt haben. Man
will wohl Flandern von Wallonien trennen; als
Herrscher beider Länder denkt man sich aber, so
scheint es, König Albert. Man sagt sich offen-
bar: Dieser Fürst hat Schweres in diesem Kriege
durchgemacht. Daher wendet sich ihm das Mit«
leid zu und zwar in einer Weise, wie es vor
dem Kriege nicht der Fall gewesen ist. Wir
nun denken in unserer Sentimentalität zurück
an ähnliche Verhältnisse bei uns vor 100 3abren
unh finb ganz gewiß geneigt, König Albert als
König von Flandern anzuerkennen. Das mag
unserm Herzen alle Ehre machen, politisch klug
ist es nicht. Glaubt jemand im Ernst, daß
England in ähnlicher Lage auch so handeln
würde, daß es, wie den wortbrüchigen rumänischen
Ferdinand, so auch den König Albert an seiner
Stelle lassen würde? König Konstantin mußte
fort, so sehr auch fein Volk an ihm hing
Er hätte ja England schaden können. Hat Eng-
land in Aeghpten nach dem Verhältnis des
Volkes zum Khediven gefragt? Hat nicht der
iluge Botsehafter Buchanan feine Hand im
Spiele gehabt, als es galt, den garen zu be·
seitigeni War nicht England Napoleons Kerker-
meister auf St. Helena? Man wende nicht ein,
ein so gewaltiger Mann wie Napoleon sei doch
König Albert nicht, und daher könne auch keine
so große Gefahr von ihm drohen. England
macht solche Unterschiede nidt; es war nicht nur
Napolens Kerkermeister, es bat sogar Ketschwahm
den König der Zuluk-ffern, aus Asrika weg-
geführt. Es ficht eben nur daraus, ob etwas
ihm dienlich ist oder nicht, und danach allein

»Nicht wahr, es ist töricht von mir, darüber
weinen? Es ist doch natürlich, daß Ihr:

Bruder mich einfaches Mädchen nicht lieben kann .
Jm ersten Augenblick überrafdt von diesen

Worten, überlegt Hilde: Soll sie Maria die
Wahrheit sagen? Vielleicht ist es dem jungen
Mädchen ein Trost, zu wissen, daß ihre stille
Liebe erwidert wird. Aber wenn fie ibr das
sagt, muß sie ihr auch mitteilen, warum Richard

um sie wirbt. Samit aber müßte sie
ihren Vater bloßstellen, ihr sagen, daß er lebt,
daß er ein Verbrecher ist. Sie preßt die Lippen
fest zusammen � nein, das kann sie nicht.
Jetzt nicht � vielleicht später, wenn sie sieht,
daß Marias Kummer andauernd ist, daß die
Liebe dieses junge Herz tiefer gepackt hat, wie
sie denkt. Sie hofft es nicht, sollte es aber
dennoch fein, bann wird sie in einer stillen
Stunde Maria an ihr Herz ziehen und ihr
alles mitteilen. Jetzt aber streichelt sie ihr nur
sanft die purpur erglühenden Wangen, schaut
ihr in die feuchtschimmernden Blauaugen und
sagt liebevoll:

»So dürfen Sie nicht denken! Nein, Maria,
gewiß nicht! Tragen Sie nur Ihr Köpfchen
hoch und verzagen Sie nicht!

Sie küßt sie herzlich, lächelt ihr ermutigend
zu und verläßt das Konsulationszimmer.

Professor Raute spricht sich sehr zufttsdsd
über des Doktors Zustand aus. Er hofft, ihn
in wenigen Tagen wieder hergestellt zu sehen.

»Ein bischen Schonung noch und keine Auf-
regung! Hübsch ruhig verhalten, Kollege, ver«
standen?�« feherzhaft mit dem Finger drohend,-
sieht er den Doktor an.

Dieser nidt lächelnd. Er fühlt sieh heute
ganz frei von Fieber und Schmerzen.

Gortleduua folgt!



handelt es. Die Sentimentalität schaltet es in
politischen Dingen ganz aus und dabei ist es
immer gut gefahren, seine Geschichte beweist es.
So sollten auch wir bezüglich der Ptrson des
Kdnigs Albert uns allein von den deutschen
Jnteressen leiten lassen, nicht vom Mitleid.
Kbnig Albeit verdient es gar nicht. Er und
seine Regierung haben Velgieiy das wissen wir
fest ganz genau, schon vor dem Kriege zu einem
Werkzeuge Englands gemacht. Er hat still dazu
geschwiegen und sieh damit mitschuldig gemacht,
daß die ganze Welt mit Lügen über die angeh-
liehen belgifden Greuel erfüllt und der deutsche
Name überall in den Schmutz gezogen wurde.
Sein Herz neigt zu England, wo er feine Kinder
erziehen läßt, es wird auch nach dem Kriege
dahin neigen, und er würde auch das Herz
Flanderns dahin lenken und dies Volk doch zu
einem Werkzeug Englands machen wollen. Da
würden papierne Abmaehungen gar nichts helfen.
Daher brauchen wir aueh dagegen Siehe-sangen,
und eine derselben ist ein Flandern, in dem
König Albert uns nicht mehr schaden kann. Wir
sollten also die belgiseize Frage so lösen, wie es
die deutschen Velange erfordern, und das können
wir nur, wenn wir uns frei halten von aller
Sentimentalitäh bring.

Politische Rundschau.
Die spanische Krankheit in Dentschlanln

Die spanische Krankheit ist nun auch in
Deutsihiand aufgetreten und sie wird nad einem
Urteile der Vorsteher des bakteriologiiehen Jn-
stitutes in Derlin und nackt den bisherigen
Beobachtungen als eine Art snsluenzasEpidemie
angesehen, wie sie aueh schon in früheren Jahren
ganz Europa heimgesucht hat. Ein wirkliehes
Sehuhmittel gegen diese Epidemie gibt es nieht.
Die Krankheit gilt als nicht gefährlich und wird
hauptsächlich als eine fieberhafte Steigung der
Sehleimhaut bezeichnet. Ein Mitglid des Rad�:
iden Jnstituts in Berlin hat auch bereits Fälle
der neuen Krankheit behandelt und dabei den
Jnsluenzabaziilus festgestellt. Zuerst soll übrigens
die Krankheit in Paris aufgetreten sein und
von der französischen Front flammen. Sie ist
aud jkgt wieder in Paris aufgetreten.

Dr. von Seidler
bleibt österreichischer Ministerpriisideut

Nach der »Wiener Zeitung« hat der Kaiser
Karl ein Handschreiben an den Minister-
präsidenten Dr. von Seidler gerichtet, in welchem
der Kaiser Karl erklärt, daß die bisher gemachten
Versuche, die Schwierigkeiten zu überbrückety
nidt zu dem gewünschten Erfolge geführt haben.
Deshalb sieht fid der Kaiser Karl dennoch be-
stimmt, das Entlassungsgesuch des Ministeriums
Seidler nicht anzunehmen und hat das Ministe-
rium weiter im Amte zu verbleiben. Auf der
anderen Seite hat. der Kaiser Karl in feinem
Handfchreiben an den Ministerpräfidenten von
Seidler den festen Willen bekundet, keine Unter-
breehung in der parlamentarisehen Regierung
eintreten zu lassen, und der Kaiser hat deshalb
bestimmt, daß der österreichische Reiehsrat für
den 16. Juli einzuberufen iß. Diese Kund«
gebung des Kaisers Karl ist ein neuer Veweis
für den streng konsiitutionöllen Sinn des Kaisers.
Die Wiener Zeitungen begrüßen auch mit Genug·
tuung die Einberufung des Parlamentes und
erwarten, daß das iisterreiebisckld Parlament in
dieser schweren Zeit seine Pslieht und Schuldigs
keit tun werde. Die deutschsdsterreiehisihen Par-
teien und die Ukrainer in Oesterreiih haben ihren
Beifall zu dieser Entschließung des Kaisers aus-
geiproden. Db aber auch die Polen ihren streng
ablehnenden Standpunkt in Vezug auf die Unter-
stühung der Regierung im Abgeordnetenhause
nunmehr ändern werden, das muß erst noeh
abgewartet werden. Mdglieherweise hänge die
Entscheidung von der Partei der deutsch-dürr-
reiehifehen Sozialdemokraten ab. Die Führer
derselben sind vom Kaiser Karl auch empfangen
worden, und es wäre denkbar, daß nunmehr
eine Mehrheit im österreichischen Abgeordneten-
hause für die Staalsnotwendigkeiten erreicht
werden kann.

Der nngariide Minifterpräfident
Dr. Wekerle über den Rückzug

bes dsterreichischaen arisehen poeres
an der inne.

Um schlimmen Gerüehten erfolgreieh entgegen-
antreten, hat der ungarische Ministerpräiident
Dr. Wekerle im Abgeotdnetenhaufe das Wort
ergriffen und erklärt, daß die Jtaliener in ihren
seriehten die Verluste der Oefterreieher und
Ungarn bei dem Rückzuge an der Piave maß-
los übertrieben hätten. Der durch die großen
Uebersthwemmungen und durch die Zertrümmn
rung von drei Brücken notwendige Nückzug habe
den Oesterreichern und Ungarn allerdings
12000 Mann gekostet, welche in italienische Gen
fangenfdait gerieten. Ja den Tagen vorher
wurden aber in den großen Kämpfen an her
Piave 50000 Jtaliener gefangen genommen.
Jrrtümlieh ist, daß die österreichischen und
ungarischen Druppen in hen Kämpfen an der
Piave und an der ganzen Front in den lehren
vierzehn Tage« 100000 Mann an Toten, Ver·

L

wundeien und Kranken verloren haben. Die
Verluste an den sckzlimmsten Kampstagen wären
höchiteus 4000 Mann gewesen und die Gesamt-
Verluste in den Kämpfen betrügen nicht mehr
als 25000 Mann. Dieser Verluit ift durchaus
normal, wenn man erwägt, daß 70 dsterreiihisiho
und ungarisehe Negimenter an der Piave an-
gegriffen haben und neuerdings ihre Angrifse
fortfetein

Ein neutrales Urteil über bie Lage
auf dem italienischen Kriegsschaar-laue.

Der sehr angesehene sehweizerische Kriegs-
beriehterstatter Stegemann schreibt im Berner
..Vunde«, daß es den Jtalienern nicht gelungen
sei, dem ssterreiehisehsungarisehen Heere an der
Piave einen wirklich großen Verlust zuzufügen.
Das österreichisehsungariiehe Heer unter dem
GeneralsFeldmarfehall Voerevic sei zweimal
unter den schwierigste-n Verhältnissen über die
Piave gegangen, ohne in eine wirkliche Klemme
geraten zu sein. Das spreche für die tüchtige
Führung und gute Haltung der Oesterreicber
und Ungarn und schließe den angeblichen
italienifden Sieg aus. Die O sterreicher hätten
ihren Angrisf wegen der Uebersihwemmungen
nur abgebrochen, und die Jtaliener seien nicht

- imstande gewesen, den Oesterreiäzern über die
Piave nachzufolgen. Aus dieser Kundgebung
geht hervor, daß die italienische Heeresleitung
tiidtig gelogen hat, als sie den angeblich größten
Sieg des Weltkrieges durch das italienische Heer
an der Piave verkündet hat. Die Jtaliener sind
eben Windbeuteh und das muß man sieh ein
für allemal in der Behandlung und der Ve-
urteilung der Jtaliener merken.

Die rnisiiche SchwarzesMeerssiotta
unter deutscher Kontrollr.

Da sieh die russifche ScbwarzoMeenFlotte
den Veitimmungen des Friedensvertrages zwischen
Deutschland und Nußland nicht gefügt hat und
die russifchen Seht e sogar eine feindliehe Hal-
tung gegen die reitkräite Deutschlands und
feiner Verbündeten eingenommen hatten, so ging
daraus hervor, daß die russisehe Regierung in
Moskau auf die russisehe SehwarzesMeersFlotte
keinen Einfluß mehr hatte. Dabei geschah auch
das Wunderbate, daß die Schiffe der russifchen
SehwarzesMeewFlotte fortwährend ihre Staats-
zugehhrigkeit weehselten und bald die Flagge der
russischen Republih bald die Fiagge der ukrainis
sehen Nepublik und später sogar die Flagge des
alten russischen Kaiserreiches hißten. Daraus
entstanden große Streitigkeiten, und ist im Ver-
laufe derselben das russische Großkampfschisf
»Svobotmaja Roseija« und einige rufsische Tor»
pedoboote versenkt worden. Die übrigen Schiffe
der ruisiichen sehwarzensMeewFlotte kehrten
darauf nach Sebastopol zurück und wurden unter
deutsche Kontrolle gestellt.

Gnglische slusstreuungen über bie Lage
in Russland.

Die sondoner Zeitungen verkünden, daß die
Rossen aller Vevdlkerungsklassen von den Eng-
ländern und Franzosen ihr Heil erwarteten. Eine
sehr günstige Gelegenheit fiir einen neeten Krieg
Nußlands bitten die Erfolge der Tsibeehows
Slowaken in Sibiriem Leider ist nun inzwischen
die Nachricht eingelaufen, daß die Dsckecbows
Siowaken in Sibirien eine große Niederlage
erlitten haben. Fortgeseht verdfsntliehen aber
Londoner und Pariser Ztitungen Mitteilungen
von russifehen Poliiikerm in welehen von den
Verbandsmäcbten Hilfe für das russifche Volk L
gegen Deutschland erwartet wird. Hier liegt die
Sache offenbar so, daß eine Anzahl von Eng-
land und Frankreiih und wohl aueh von Amerika
bestoehener Nussen der alten russifehen Parteien
für ein neues Bündnis zwischen Nußland und
den Verbandsmäehten eintreten. Zu diesen Per-
sonen gehdrt auch ohne jeden Zweifel der frühere
rusfisehe Minifterpräsident Kerenski, welcher in
dem erwähnten Sinne eine Agitationsreise nach
London und Paris unternommen hat. A
diese Herren hoffen von einem Umsturze in Nuß·
land Wasser aus ihre Mühlen zu bekommen.

üageaoerittite
vom Stoffen Hauptquartier.

Gib. Amtliih. Großes Hauptguartiey 29. Juni.
Wesiliiher Kriegsschaar-lap-

Heeresgruppe ltronptinz Ruf-dreht.
Ndrdliih der Lhs find heftigem Feuer Jn-

fanterieangriffe der Engländer gefolgt. Drei-
maliger Aiifturm gegen Merris brad unter
schweren Verlusten zusammen. Jn der Mitte
des Kampfeldes drang der Feind in Vieuxs
Vetguin ein. Gegenstoß der Verettsehasten brachte
ihn dort zum Stehen und warf ihn übee den
Westrand des Drtes zurück. Ndrdlieh von Mer-
Elle scheiterten die feindliehen Angrisfe in unseremeuer.
An der übrigen Front slaute die lebhafte nächt-
liche Ariillerietätigkeit in den Morgenstunden ab.
Südwestliih von Vuequov wurden stärkere Vor-
ftdße, mehrfaeh Irkundungsabteilungon des Seine
des abgewiesen.

a« Di�tiere, bie

Heeresgrnppe Deutscher Keins-kurz.
Südlieh von Aisne griff der Franzose naeh

starker Feuerwirtung an. Bei Amblenh wurde
er nad hartem Kampf abgewiesen. Ueber Eutip
WM!!! gewann er Voden. Unser Gegenstoß warf
ihn auf die Hbhen beiderseits des Ortes zurück.
Versuche des Feindes, unter Einlaß von Panzers
Mistwagen den Angrisf seiner Jnsanterie weiter
vorzutragen, scheiterten.
Am Walde von Villers Coiterets stießen wir
dem weichenden Feinde bis in seine Ausgangs-
stellungen nad und machten Gefangene.

Jn der Lust erlitt der Feind eine schwere
Niederlage. 19 feinblide Flugzeuge wurden
abgeidolen. Leutnant Udet errang seinen 85.,
Leutnant Ldwenhardt seinen 30. 8ufisieg.

Siidwesilieh von Steine! wurden bei einer
kleinen Unternehmung 20 Jtaliener gefangen.
Dee Gifte Geueeal-Quartieeineister. Leidens-reif.

Wille. Amtlieh Großes Hauptguartierz 30. Juni.
Weftliiher Kiiegssihauplap

Jn den Kampsabiihnttten nbrdlieh her Lhs
und südliih der Aisne hielt tagsüber erhdhte
Artillerietätigkeit an. Am Abend lebte sie aud
an der übrigen Front zwischen Yser und Marne
auf. Kleinere Jnfanterieaefeehtr. Bei stärkeren
Vorstbßen des Feindes südlich des Duicq und
bei erfolgreicher eigener Unternehmung am Hart«
mannswellerkovf maihten wir Gefangene.

ßmtnant Udet errang feinen 36., Leutnant
Lbwenhardt seinen 31. ßufifieg. Leutnant Jakob
ichoß in den legten Tagen seinen 20., 21. und
22. Gegner ab.
Der Erste Generalguartiermeisten ßuhenhorfi.

WILL Wien, 30. Juni.
Unsere Stellungen auf der Hoehsläche der

Sieben Gemeinden lagen gestern seit 3 Uhr früh
unter dem schwersten seindliehen Arttlleriefeuey
dem einige Stunden später harte Aagrtsse gegen
den Col del Nosso und den Monte hi val Vella
folgten. Während die gegen den Col del Rasse
gerichteten initiierte von Haus aus erfolglos
blieben, vermochte auf dem Monte di val Vella
der Jtaliener nach erbitterten Nahkämpsen in
unsere erste Linie einzubrechen. Dort wurde er
durch Bataillone des ungarisehen Jnfanteriei
Negiments Nr. 133 und des Waraitiner Regi-
ments Nr. 16 im Gegenstoß wieder hinausgewi-
fen. Weitere Angrifftveisuche sowie Deilvorstdße
gegen den Sifemol und bei Asiago erstiekten in
unseremIG-sihühfeuer. Sonst überall Artillerie-
kamps ehedielnher Stärke.

Der Chef des Generalsiadeä

Wib. Amtl. Großes Hauptguartiey l. Juli.
Westliiher Ktiegssiliauplaig

Heetesgtnppen Ktonprinz Raps-recht.
Die Gesechtstätigkeit lebte an vielen Sieben

her Front auf. Liebhafte Erkundungstlitigkeit
hielt an. Englische keilangrisfe ndrdlieh von
Albert wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Dentsihek Kraut-klug.
Zwischen Aisne und Marne rege Tätigkeit

des Feindes. Mehrfaeh stieß Jnsanterie zu
starken Erkundungen vor. Vei und südlich von
PierresAigle griffen die Franzosen gegen Mittag
nach heftiger Feuervorbereitung an. Sie wurden
abgewiesen. Ebenso scheiterten hier nächtliche
Vorstsße des Feindes.

seuinant Ldwenhardt errang seinen 82.
uftiieg.

Nach Absihluß der Prüfung beträgt die Zahl
der seit Beginn unserer Angrisfssehlaeht -�
21. März 1918 �- bisher über unsere Sammel-
hellen abgefiibrten Gefangenen  aussehließi. her
durch die Krankenanstalten zurtickgesührten Ver«
wundeten! 191454.

Demnaeh haben die Engländer 9498| Ge-
sangene, darunter 4 Generäle und etwa 8100

Franzosen 89 O99 Gefangene.
darunter 2 Generäle und etwa 8100 Di�siere
verloren. Der Nest verteilt sieh auf ißortugiefen,
Velgier und Amerikaner.

Von den Sehlaebtieldern wurden bisher
2476 Gefehütze und 15024 MafehinensGeioehre
in deutsche Sammelstellen zuriiekgeführr
Der Geile Geaeral-O-uattieruceister. Student-org.

Die letzte Beute tm Osten.
Als die Friedensverhandlunaen in Vrests

Litowsk durch die Weigerung trobiis, einen
Friedensvertrag zu unterzeiihnem gescheitert
waren, begann am 18. Februar, mittags 12 Uhr,
der lebte deutsche Vormarseh. Die russische
Armee war vdllig demoralisiert unb nidt mehr
in der Lage, uns irgendwelchen nennenswerten
Widerstand entgegen zu sehen. Ja kopsloser Flucht
ging sie vor unseren mit Sturmgesehwindigkeit
vordringenden Truppen zurück. Dem wilden
Dureheinander auf rufsiseher Seite entspricht denn
auch die Beute, die wir in diesen legten Kampf-
woehen gewonnen haben. Die Zahlen, die die
Zeit vom 18. Februar bis 2. April umfassen,
find von einer orstaunliehen Hbhe, und nur
hieraus erklärt es Ich, daß tros des bekanntlich

sehr schnellen Arbeitens unserer Militärper-
waltung erst naib Monaten ein abgefeblessenes
und dabei zuverläfslaes Vild über den Umfang
und Vor allen! den Wert dieser Bsilteinassen er·
zielt werden konnte. So gerieten 4 Armeestäby
5 Rorpsfiabe, 17 Dibifionsfidbe, mehrere fliegt:
uientsfiiibe, 4811 Qfsiiiere und 77 342 Mann
in Gefangenschaft; 4381 Grfchüße mit 2 867 500
Schuß Arliileriemunitiom 1263 Mineniuerfer,
9490 Maiebinengemebre, 751972 Gen-ehre mit
102 250 900 Sihuß Jnfanteriemunition wurden
erbeutet. An sahrendem Material fielen 2100
Lokomotivem 26650 Gifenbabnibagen, 60102
Fahrzeuge  hann 13 650 werbe!, 1278 Kraft-
wagen, 22 �sangermaaen, 27 Dankwagem 28
Werkftattwagen und 1705 Feldküchen in unsere
Hand. 152 Flugzeugw 1 Panzerzug, 1 Eisen-
bahnzug mit Gisehühen und 6 Lazarettzitge ver-
vollfiändigten die Beute. Allein bei der in 2in-
und Esiland operierendeu Armee wurden 1172
Ufiiiere  barunter 5 ibipiiiousfiabr! und 15 999
Mann gefangen genommen, lbss Esset-use,
636 Maidinengetmbre, 185 Minenwerfer,
90 Ist! Gewehr» 27 Flugzeuge erbeutet. An
fahre-idem Material nahmen diese Druppen
22 853 Fahrzeug« 113 Personenkreises-eigen,
206 ßafilraitinagen, 67 Rraitraher, 2 Panzers
krafiwagem 18 Ganitaislraitiragen, 6 Dank«
wagen, 13 Meriitattiragen, 6 Aahängerwagen
und einen Scheinwerferwagem An Eisenbahn-
material gerieten I52 Lotomotiven  Vreitfvur!,
74 Lokomotiven  Scbmalspur!, 2445 Waggons
 Vreiispur!» und 987 Waggons  Sehmalspur!
in unsere Hand.

Von Interesse wird es fein, einen Vlick in
die bedeutenden Lager einer Veuiefammelstelle
zu tun. Die Spuren des kopflofen Nückzuges
der pliindernden und raubenden Gardiften sind
aud in her früheren ruiiiiden Etappenstadt
Pleskau noeh nicht vermischt. Ein wildes Durch·
einander der Geräte, Wagen, Autos, Kanonen
in Menaen, die nur zu klar die Unterftühung
der mächtigen Freunde jenseits des großen Wassers
erkennen lassen. Die Vorräte, die hier auf-
gestapelt liegen, iassen fast jeden Vegriss für
Werte schwinden. Jnsgefamt sind ungefähr
5000 Waggons Doppeiladung im Werte von
einer halben Mllliarde Mark an Kriegsbeute
der deutschen Heeresverwaltung in Pleskau zu-
gefallen. 1300 Waggons Munition im Werte
von 200 Millionen Mark � Graraten von
22 Ztm. bis zur Jasanteriemunition geordnet
in Kisten mit englischen und russisehen Auf-
sehriften �- Sprengstosse, Handgranaten und
vieles mehr geben nur ein kleines Vild dieser
gewaltigen Mengen. Am Vahnhof, in Reihen
geordnet, die erbeuteten Geschühez eine stattliche
Zahl von 254 Etiid, darunter 4 neue japanische
ihaubitzem ungefähr 300 Mafdinengemebre, alles
fair sofort wieder verwendbar. Jm Vekleidungss
lager �- eiu zweisthekiger hölzerner Vau �
liegen Ballen bis zur Decke aufgefiapelt. Auf
jedem Ballen ein Zettel mit Jsshaltsangabet
223000 Stiick Letneuwäsihw 96000 eine
ibintermaiebr, Strümpfe, Fußlappem Decken usw.
im Werte von fast 5 Millionen Mark. Das
Lager an Sanitätsmatertal und Medikamenten
hat einen Wert von 10 Millionen Mark. Es
enthält dirurgifde Instrumente, Arzueien,Wäsehe,
Verbandszeug, �- in sogar Damensäsche und
Ndeke für das Sehwesternperfonab Der Vef-hl,
oas Lager niehereuirennen, iit kurz vor Ein.
treffen der deutf en Druppen gegeben worden,
wurde aber vorn nftigerweife nidt ausgeführt.
Kriegsmateriah Fahrzeug» Maschinen, Werk«
teuge lind im Werte von 8 Millionen Mark,
skohstosse II« Kupfer, Messing, F:lle, Häute,
Ghemikaliem Seit-sont, Oele, Fette � gleichfalls
im Werte von l Millionen Mark vorhanden.
Bin reich ausaeitatteter Krastwagenpaeh Dank-
anlagen mit 70000 Oiter Veuzin und 82500
site» Petroleum, 850 000 Gasinasien, Flugzeugs
hailen mit 4 Flugzeugen neuester Konstruktion
und 8 Doppeldeekern ergänzen die Beute in will«
kommener Weise.

Iieno Bslkerreehtsverlehuiegen 
der Franzosen.

Die Leiden, die unsere Soldaten in fran-
zbsiicher Kriegsgefangensihaft erdulden müssen,
schreien sum Himmel. Ewig wiederholen sieh
die gleichen Züge: Üeranbung, Mißhandlung,
Üeidinipiung, mangelnde Pflege, abfiihtliehe
Grausamkeit.

So bestätigt die Aussage des Sanitätss
unterofsiziers d. 2. H. N» daß im Straslager
Noussi mutige! das täaltehe Brot der Gefangenen
ausaiadten. »Von 500 Deutsehen, Offizieren
nnd Mannsehaften in Roussi wird es wohl
keinen geben, der nicht Prügel bekommen hat.«
Eine besondere Vorliebe hatten die franzbsiithen
Vewaehungsmannsehaften für die Anwendung
von Ksiüppelm Htebe mit dem Knüppel über
den Kovf sind eine beliebte Antwort auf Klagen
oder Protestr. Es gab weder Varaeken noeh
gelte, die Gefangenen erhielten nur Wasser
und rot.

Ganz ähnlich sind die Aussagen des Majors
El» der mit 71 anheren Di�eieren in einem
von Staiheldraht umgebenen iiiauiu unter freiem
Himmel untergebradt wurde, worin die C«-
fangenen bei Wasser und Brot auf sehmudiger



Gebe bie Nacht und den größten Teil des Tages
verleben wußten. Einem verwundeten württems
beraifehen Leutnant wurde ärztliehe Behandlung
verweigert. Ginem anderen Osizier wurde das
Giserne Kreuz mit den Worten »Mit 50T; VU
Schwein« von der Brust iistissttli

J» St. Dizier ließ der Bahnhofskommandaiih
ein Mitte-·, die abzutransportierenden deutschen
Offiziere antreten und im Schritt marschieren,
nurgum dem Sonntagsreisepublikum einen Spaß
zu bereiten. Aehnliehe Beispiele »ritterlicher«
Gesinnung find leider nicht selten.

»Die dentiche »Psst«s
Feldmarschall von Hindenburg hat in feiner

Ansprache an den Deutschen Kaiser bei der stillen
Feier anläßlich des dreißigjährigen kaiserltchen
Regierungsfubtiäums ein Wort Liohd George!
zittert, das dieser in seiner Rede vom 7. still!
1918 in den Londoner � Sonnaugbt Rooms
vor den Vertretern einer Buehdruekervereinigung
von uns Deutschen gebraucht hat. Die »Was«
hatte er uns genannt. Der Wortlaut der Rede
liegt fest vor. Laut »Times« vom 8. Juni
1918 äußerte sich Llehd George wie folgt:

»Wir durchleben angttvolle Tage. . . . .
Die Krisis ist nicht vorüber, aber mit einem
starken Herzen werden wir uns durchdringen
und dann: wehe der Pest! Jm Jntektsss V«
Bivilifation, im Interesse du: menschlicher! Reise
muß fie ausgestampft werden. Sie können
ntcht zugeben, die Welt kann nicht zugeben,
daß die Pest wiederkehrt, um das Leben von
Millionen zu verdunkeln und Millionen von
Heimstätten zu vernichten. Das ist es, wofür
wir kämpfen.
Diese Kennzeichnung eines mit unerhörter

Standhaftigkeit und nie gekanntem Heldenmut
um sein Leben und seinen Besiüiiand kämpfevdsls
Volkes kann niemand anders als den Beschimpfek
felbst treffen. Nur die erbärmliebsts 2DtMCü0i3it
greift zu derart verwerfliehen Mitteln, um die
niedersten Jnsiinkte niederer Rassen aufzupeitschsvs
Wer schimpft, hat unreQt. Wer aber so Mann
lo!, so über alle Maßen gemein au! siäzerem
Verfieek heraus schimpft wie Llohd George, bat
das Recht bewirkt, ernst genommen zu werden.
Sieherlieh auch im eigenen Lande, das den Be-

isf �gentleman� geprägt hat, und in dem
diese Spezies vielleicht doch noch nicht gänzlich
ausgestorben ist.

Dante Nachrichten.
Bild. Müniheih 30. Juni. Der Kaiser be-

auftragte den preußischen Gesandten von Treutler,
der Pensionsanftalt der deutschen Journalisten
und Schriftsteller zum 25jährigen Jubiläum
seine herzltchen Glückwüniclee auszusprechen und
als Jubiläumsspende 10000 Mk. zu übereiehem

Wtb. Bein, 30. Juni. Englischen Zeitungen
zufolge wurde die britische Gesandtfehaft in
Lissabon zur Botschaft erhoben.

Gib. Iiüncheih 30. Juni. an der Haupt-
Versammlung der Penßonsanftalt deutscher
Journaiisten und Schriftsteller, die sieh in der
Hauptsache mit inneren Angelegenheiten befaßte,
wurde an den deutschen Kaiser folgendes Tele-
grauim gesandt:

,,Guer Mafeftät bringen die in Anwesenheit
König Ludwigs zur Feier des 251ährigen Judi-
lauen! der Penfionsanfialt deutscher Journalisten
und Schriftsteller Versammelten ehrfurihisvolle
Huldigung und alleruntertänizften Dank für die
au! diesem Anlaß bezeigte Gnade dar. Seine
heiligen Pflichten gegen das deutsche Volk und
Reich empfiehlt das deutsche Sehristtuni in diese:
ebenso großen wie schweren Zeit lebendiger denn
je und es gelobt, unter Euer Majestät starker
Führung an seinem Teile alles zu tun, um
unser teures Vaterland zuverfiehtlieh und kraftvoll
zu erhalten bis zum Tage des Sieges und des
Stichen."

Auch an hen König von Württemberg und
den König von Sachsen wurden Dank- und
Huldigungstelegromme abgesandt.

Web. Englischen: Heeresderiihi vom 30. Juni
vormittags. Heute morgen früh griff der Feind
einen unserer Posten bei Merris an unh wurde
nach Mumm Kampfe geworfen. Bei nächtlichen
Patrouilenkämpfen machten wir auf verschiedenen
Frontabschnitten Gefangene. Die feindliihe Ar-
tilierie entwickelte heute früh gegen unsere
Stellungen östlich des NieppoWaldes lebhafte
Tätigkeit. Die feindliche Artillerte war während
der Nacht auch im Ubert-Abschnitt, füdlich der
Scarpe und Festhubert tätig.

WTB. München, 80. Juni. Die Pensions«
anstalt deutscher Journalisten und Schriftsteller
beging Sonntag die Feier der 25. Wiederkehr
ihres Gründungstages mit einem Festakt im
Fesifaal des Künstlerhaufes, zu dem sich hervor-
ragende Vertreter des Sehrifttums und der Presse
von München, Bahern und aus allen Teilen
des deutschen Baterlandes eingefunden hatten.
Auch König Ludwig beknndete durch persönliches
Grscheinen bei der Jubiläumsfeier sein Jnterese
und seine Sympathie mit den Bestrebungen der
Anstalt. Außerdem waren die Spihen der staat-
lieben und fiädtischen Behörden erschienen, da-
runter der Miniftetdräsident v. Sanhl, her Staat!-

miniiier v. brettrei�, v. Kaicing, der Kriegs-
minisier v. Hellingratb, die Gesandten Preußens,
Württemberg! unh Saehfens, Vizepräsident der
Kammer der Abgeordneten Gafselmann u. a.
Die Feft-Ouvertssre zu .Ggniont« leitete den
Jubelakt ein, worauf der Obmann der Pensions«
anstatt, Ritter von Sebmädeh nach einer herz-
lichen Begrüßung des Königs und der erschienenen
Festgäfie ein packendes Bild von der Gründung
und Entwicklung der Anstalt entwarf und seiner
Freude sowie seinem Dank Ausdruck für die
namhaften Spenden gab, die der Anstalt aus
dem Anlaß des Jubiläums von König Ludwig,
dem deutsiben Kaiser, dem König von Sachsen
und dem König von Wiirttemberg überwiesen
wurden. Anfielle des erkrankten Gethäftsftihrers
der Pensionsansialh Dr. Sack, berteittete Direktor
Helfreich�Münehen über die erfreulnche finanzielle
Entwicklung her Anstalt, die getrost in die Zu·
kunft blicken könne. Namens der baherifchen
Staatsregierung hieß Staatsminister von Breit-
reieh die Festversammlung herzlich willkommen
und betonte, daß die gemeinnützige Tätigkeit der
Anstalt um so mehr den Dank der Staats«
regierung verdiene, als sie einem Berufe gelte,
dessen Wirken für die Allgemeinheit und für
das Vaterland von größter Wichtigkeit sei. Die
Kriegsarbeit habe die Regierung und Presse
näher zusammen gebracht. Sie habe das gegen-
seitige Vertrauen gestärkt und es werde daber
aueh im Frieden die wichtigste Aufgabe der Re-
gierung fein, mit Schrifttum und Presse, mit
den Vertretern des freien deutschen Volkes ein-
mütig zusammen zu arbeiten. Reichsrat Schliiht
entbot den Wiilkommensgruß und die Glück-
wünfche der Stadt München, die zum heutigen
Ehrentage gleichfalls mit namhafter Spende für
die Anstalt sicb einstellr. Direktor Dr. Diez
des Berliner Wolsffehen Telegn Büros über-
braehte ansteile des erkrankten Kollegen Otto
Benfel die Grüße und den Dank des Ortsvers
bandes und der Mitglieder der Anstalt und gab
dem Wunsche Ausdruck, daß die Jubiläums-
tagung in München zu weiterer lebendiger,
kräftiger Arbeit an dem sozialen Werke beitrage-
Jn beredten Worten gab schließlich der Vor-
sigende des Ausfichtsrateh der Schriftsteller Dr.
M. G. Conrad, den Gefühlen des Dankes für
die Teilnahme eines so auserlesenen Kreises an
dem Feste Ausdruck und schloß mit dem be-
geistert aufgenommenen Hosb auf König Ludwig
und Kaiser Wilhelm, woraus der König eine
Reihe der führenden Persönlicbkeiten der Pensions-
anftalt und die Vertreter des deutschen Schrift-
tums ins Gespräch zog, darunter aueh Dr. Diez.
Mittags 1 Uhr vereinte die Fesigäfie ein gemein-
sames Essen im Künstlerhaufr. Nachmittags
findet die Hauptvetsammlung der Pcnsionsanftalt
statt. Die Anstalt wird die heutige Grinnerungs-
feier zum Anlaß nehmen, eine Jubiläumsspende
zu errichten, die dazu bestimmt ist, über den
Rahmen der "� �"5 »· &#39; «? » hinaus
den durch den Krieg in Not geratenen Mit«
gliedern der Anstalt und sonstigen Berufsgenossen
beizufpringem Abends geben die journaltfiifchen
Vereinigungen und der Ortsverband München
im Fefifaal des Künstlerhauses den auswärtigen
Gästen einen gefelligeu Abend.

�-· Für den Zollfehuh gegen Oesterreich-Un-
aarn sprach laut Morgenblätter in einer
Bauernversarnmlung des Bandes der Landwirte
und des Mittelfränkischen Bauernvereins der kon-
Letvative baherische Landtags-Abgeordnete Seeleau.s

�- in einer Landes-Ausschußfitzung der Fort·
fchcitilichen Volkspartei Sachsene nahm der Reichs-
tagsabgeordnete Kopsch teil, der wie die Mor-
aenblätter berichten, über einige Hauptfragen der
Reiehspolitih über die preußisehe Wahlreform
und über die Steuerfragen sprach.

� Der erste britische Delegiette für die Kon-
ferenz zum sustaufeh der Krtegsgefangenem Sir
George Gabe, teilte nach den Morgenbläitern
einem Vertreter der in Amsterdam erscheinerden
britisehen Siebe mit, daß die Besprechungen heute
wieder aufgenommen und vorausfiehtlich inner-
halb einiger Tage zu Gnde geführt würden. Be-
züglich der Behandlung der Kriegsgefangenen er-
warte man keine großen Schwierigkeiten, indessen
scheine der Austauseh schwieriger zu fein.
hege die besten Hoffnungen, sagte er, daß es ge-
lingen werde, auch hierüber zu einem guten Er·
folge zu kommen.

«� Jm Gegensah zu den amerikanisehen Re-
klamemeldungen über die Zahl der in Frankreich
gelandeten amerikanischen Truppen meint, wie
die Berliner Morgenblätter schreiben, der Miliiär-
krtttker des Berner Bund; Man werde mit etwa
500.000 amertkanifchen Streitern rechnen können,
von denen vielleicht die Hälfte felddiensifähig fei.

� Auch die legte von der Generalkommisfion
der Gewerkfehaften Deutschlands veranstaltete cr-
hebung über den Stand der Zentralverbände
wies wiederum eine starke Vermehrung der Mit·
gliederzahl auf.

s�- Wie das Berliner Tageblatt aus Kopen-
hagen erfährt, seien Mitglieder der Zarenfamilie
in England angekommen.

WTB. Washington, 29. Juni. Ser Senat

E» beamte wurde vertagt. � Mit der Abstandnahme

bafdie Heeresvorlage angenommen. Sie gebt
jetzt an die Konferenz beider Häuser.

WTB. Costa, 30. Juni. Generalstabsbes
riiht vom 29. Juni. Macedonifche Front: Zwischen
dem Ochnidas und dem PrecpasSee und in her
Gegend von Biiolia fanden auf den beiden Seiten
Feuerüberfäile statt. An der Ost-Etwa, beson-
ders östlieh des Dorfes Gradofciznitzer war die
Feuertätigkeit auf beiden Seiten ziemlich
heftig. Südlieh Huma sehossen unsere Battes
rien ein großes feindliches Munitionsdepot
in Brand. Eeigliscbe Siurmtruppen, die den
Versuch machten, fiel; unseren Gräben östlich
Doiam und bei Dalind Perot zu nähern, wurden
durch unser Feuer auseinander getrieben. Das
feindliche Artilleriefeuer auf unsere Stellungen
nahm an der strumasMündung zeitweilig an
Heftigkeit zu.

Nicht amtlich. Berlin, 1.Juli. Der Reichs«
kanzler Graf Hertltng ist gestern abend ins
Große Haoptquartier abgereifi. Jn seiner Be-
gleitung besinden sich der Unterstaatsfekretär in
der Reichskanzlei von Radowiy der Vertreter
der Obersten Heeresleitung beim Reichskanzler
Oberst von Winterfeld unh her Sohn des Kanz-
lers Rittuieifter Graf Hertling. Der Aufenthalt
des Kanzlers im Großen Hauptquartier dürfte,
wie der ,,Lokal-Anzetger« schreibt, allgemeinen
Besprechungen, insbesondere auch über die Bündnis-
verhandlungen mit Oesterreich-Ungarn, gelten.

Lohnes.

A Förderung des Handwerks. man; be
Anordnung des Herrn ftcilv. Kommandterenden
General! vom 30. März 1917 dürfen bekanntlich
für die Kriegsdauer Personen, die in der Land-
wirtschaft tätig sind unh Jugendliehe unter
18 Jahren, deren Eltern oder Pflegeeltern dem
iandwirtfchaftliehen Besitzerz Beamten- oder
Arbeiterstande angehören, nicht in andere als
landwirtsehaftliche Betriebe zur Lehre oder Ar-
beit eintreten. Jnfolge dieser Anordnung be-
kommen die Handwerksmeister nur verhältnis-
mäßig wenige Lehrlinge vom Lande. Dami-
nun dem Handwerk der Nachwuchs nicht fehle,
seht eine neue Anordnung des Herrn stellt» Rom:
mandierenden Generals, her fich die Herren
Kommandanten von Brenner unh Glatz ange-
sehlofsen haben, das Verbot des Uebertriits aus
laudwtrtschaftlichen in andere Betriebe für solche
jugendliche Personen außer Kraft, die eine Be-
schetnigung der zuständigen Ortspolizeibehörde
darüber beibringen, daß sie in ein bestimmtes
handwerkliehes Lehrverhältnis eintreten werden.

==  Sa! Peter-Paulfeft! hatte mit zahl-
reichen Gemiindkgliedern der Parochie Namslau
mehrere Tausend Ktrchenbefucher von auswärts
hskbsiisifübtb Zu Fuß, auf mit Laub ge-
fchmückien Wagen und mittels Eisenbahn waren
sie gekommen; viele mußten auf einigen Stationen
wegen Platzmangels zurückbleiben. Nach dem
ersten  heutfeben!  Sotmhienfie, wobei Herr
Kaplan Groeger das Hochamt und Herr Pfarrer
HadeltiLorzendorf die Predigt hielt, wurden die
Prozessionen vom Herrn Pfarrer Pafternak am
Weichbilde der Stadt an der Brieger Chaussee
empfangen, in einer Ansprache begrüßt und zur
Kirche geführt, die bald das zweite Mal dicht-
gefüllt war. -� Herr Pfarrer GawlizebGlausehe
hielt die polnifehe Predigt, woran sieh nach
einer Prozession um die Kirche ein vom Herrn
Pfarrer KubisiMiehelsdors telebriertes Hochamt
mit Assistenz fehloß. � Nach der Vefperandacht
� gegen &#39;/44 Uhr � traten die auswäitigen
Prozeffionen den Heimweg an, auf welchen
ihnen Herr Kaplan Groeger ein Stück das
Geleit gab.

Zwischen einem Schwäizer und
Wichtigtuer in Uniform

und einem Spion
ist nur ein kleiner Unterschied!

�e�? Namslau, 1. Juli.  Stadtverordneteu-
Versammlung! Jn der am Donnerstag, den
27. Juni, stattgefundenen Stadtverordneten-Ver-
fammlung waren anwesend Herr Beigeordneter
O. Viehe, zwei Ratsherren und 20 Stadtvers
ordnete. Herr Bürgermeister Sehulz war am
Erscheinen verhindert, da er zur Beerdigung
feines Schwiegervaters, des Herrn Baumeister
Hentscheh reisen mußte. Da der Verstorbene
jederzeit einen regen Anteil an den Angelegenheiten
der hiesigen Stadt genommen, so ehrte die Ver-
sammlung dessen Andenken auf Ersuchen des
Vorstehers Herrn E. Kricke durch Grheben von
den Plätzen. -� Nach Verlesung des Protokoils
von her Maisitzutig wurde von einigen Dank-
schreiben Kenntnis genommen, desgleichen von
den Protokollen über die Ende Mai erfolgte
Revision der ftädtifehen Küssen. Es hatte sich
wieder nichts zu erinnern gefunden. � Hierauf
wurde eine große Zahl von Haushaitsplanstlebers
febreitungen, die fast sämtlich durch den
Krieg entstanden waren, genehmigt. Bei einzelnen
Ueberscbreitungen wurden Wünsche der Ver-
sammlung geltend gemaeht. �- Mit den vor-
gelegten Pachtverlängerungen erklärte sieh die
Versammlung einverstanden, ebenso mit den
neuen Rabattfägen für Motorengas. � Der
Freiwilligen Feuerwehr wurden 19 Mark un-
gedeclie Kosten. die durch Veschiekung des Fach-
kursus in Oels entstanden find, auf Gesuch des
Vorstandes bewilligt. � Sie Lieferung her
Hähne zu den Fäkaltenwagen wurde dem Herrn
Schmiedemetster Thusa übertragen. � Zuge-
stimmt wurde dem Magistratsbefchlusy wonach
auf Anregung des Herrn Minifters zur Ver-
einfaehung der Verwaltung die Stadtverordnetens
versammlung schon als befehlußfähig betrachtet
werden kann, wenn mehr als ein Drittel der
Mitglieder anwesend sind, während bisher mehr
als die Hälfte da fein mußte. Zwei Jahre nach
Kkiegsschluß soll, wie es in der bezüglichen Be-
kanntmachung in der Preußischen Gefehsammlung
vom 31. Mai d. Js. heißt, die alte Bestimmung
wieder in Kraft treten, wenn sie nicht vorher aus-
driicklich wieder eingefeßt wurde. � Der Vorlage,
bete. Erklärung der beiden Kassenbeamtem Rendant
und stellv. Kontrolleur, als Ueberwachungss

=  Atntseinfühtnng.! Die vom Magistrat
zur Lehrerin an der hiesigen katholischen Volks-
fehule gewählte Lehrerin Fräulein Hedwig Hiller
aus Schwientoehlowitz wurde heut vormittag
durch den Oktsfchultnspiktor Herrn Pfarrer
Paiterncik in Gegenwart des Kollegiums in ihr
hiefiges Aiut eingeführt. Nachdem Scbülerinneu
der ersten Mädehenklasse ein geistliches Lied ge-
sungen hätten, richtete her Etnführende an Frl.
Hiller herzliche Vegrüßungsworte und schloß
daran den Wunsch, daß ihr Wirken ein reich
gesegnetes fein möge. Darauf händigte er ihr
die von der Köntgl. Regierung bestätigte Ve-
rufungsurkunde des Magistrats aus und übergab
ihr zugleich das Inventar der beiden Klassen,
denen sie vorsieht. �-� Mit Gebet wurde die
Ginfübrungsfeier gefebloffen, unh alsdann das
Protokoll über die erfolgte Einführung verlefen
und von allen Anwesenden unterfcbriebem �
Inzwischen war auch Herr Kreisfchulinspektor
Schönborn zur Vegrüßung der neuen Lehrerin
erschienen.

-  Befichtignug.! Seine Königliche Hoheit
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen besiehtigte
am geftrigen Sonntag im Beifein feine! Adius
tanten und des Landratsamtsverwalters Herrn
Regierungs-Assessors Dr. Sahur die hiesige
Jugendkompagnir. � Als Seine Königliche
Hoheit ankam, hatte die Kompagnie und mit
ihr die Jungwehrzüge der beiden hiesigen Turn-
vereine auf dem Hindenburgplahe Aufstellung
genommen. Jn Vertretung des beurlaubten
Leiters der Jugendwehrkompagnie Herrn Stations-
vorstehers Ludwig eistattete sein Vertreter Herr
Hosemann den Rat-part. Seine Königliche Hoheit
ließ sich wie bei früheren Besuchen vor allem
militärifche Marschs unh Ordnungsiilebungen
verführen, kommandierie solche aber auch selbst.
Darauf traten die Jungwehrzüge der Turn-
vereine zum Haudgranaten-Weitwerfeu, Tau-
ziehen unh Sebnellauf über 100 m an. Seine
Königs. Hoheit zeichnete den besten Werfer und
den besten Läufer durch anerkennende Worte
aus. Jn einer Schlußansprache gab der ho
Herr seiner Zufriedenheit über das Vorgeführte
Ausdruck, ermahnte zu weiterem Fleiß in den
Uebungen und forderte die Jungmänner auf,
Liebe und Treue zu Sr. Matestät dem Kaiser
durch ein dretfaches »Hurra« zu geloben.

�  Sa! Eiserue Kreuz 2. Klasse! erhielt
der Kanonier Leo Skupina in einem Feld-Ar-
tillerie-Regiment, Sohn des Lademeifters Herrn
Johann Skuptna hier.

 Lebensrettnng!. Beim Pferdeschwemmen
an der Altstädter Mühle geriet am vergangenen
Sonnabend her etwa 12 Jahre alte Schüler
Wippieh aus Giesdorf an eine tiefe Stelle und
versank. Als der herbeigeeilte Mühleubefider Herr
Gollnifeh den Knaben aus dem Wasser zog, gab
er bereits kein Lebenszeichen mehr von sich.
Docb waren die vom Herrn Gollntsch sofort an-
gestellten und bis zur Ankunft des Arztes fort-

oon der Aufstellung einer Bürgerrolle und der
Stadtverordnetenwahl auf ein weiteres Jahr
erklärte sieh die Versammlung einverstanden. ��«
Hierauf wurde Herr Schuhmachermeifter Lehmann
zum Mitgliede des Kuratoriums der gewerblichen
Fortbildungsschule gewählt und zwar an Stelle
des verstorbenen Schuhmachermeisters Herrn
Heinrich. �� Schließlich fand die Wahl von
fünf Magifiratsmiigliedern statt. Zum Bet-
geordneten wurde Herr D. Tiehe wiedergewählt,
gleichfalls wieder-gewählt wurde Herr Ratsherr
Tariipnm Für die Herren Ratsherren Kruber
und Orts, die gebeten hatten, von ihrer Wieder-
wahl Abstand zu nehmen, wurden die Herren
Gottwaldt und Pioschke und für den verstorbenen
Herrn Ratsherr Gafert Herr Fabrikbesiher Weiß
gewählt. Soweit die Gewählten anwesend waren,
erklärten sie sieh mit Ausdruck des Dankes für das
ihnen durch die Wahl bewiesene Vertrauen zur An-
nahme derselben bereit. � An die öffentlichen Ver-geführten sachgemäßen Wiederbelebungsverfuehe
handlungen schloß sich eine geheim· Sieung. von Erfolg begleitet.



�� Fetnsprechvetkebn Herr Maler-meiner
Brutto Haarmann ist unter Nr· 223 an bas
hiesige Fernfprechnetz eingeschlossen.

�- Zur Beschleunigung der Abfertigung des
Publikums bei der Annahme von Wert« und
Ginsckireibfendungeti werden seit einiger Zeit bei
den Poftliintern in Breslau und bei einzelnen
größeren Posiänetern an anderen Orten auf den
Schreibpulten oder an den durch Aushang be-
zeichneten Stellen Posteiniieferungsfcheitte aus-
gelegt, die die Einlieferer selbst soweit wie möglich
ausfüllen und mit den Sendungen dem Schalters
Beamten übergeben können. Es handelt lieb

lediglich unt die Angabe des Wertbetrageh des
Gnipflingers unb bes Slieiiimneungsortes. Deni
Publikum wird zu feinem eigenen Vorteile
empfohlen, von der Einrichtung recht regen
Gebrauch zu machen.

Ikacbforfchnugen nach vermieten deut-
fetten Heeresangehörigeii in Rimsänieii

Nachdem der Nücktrantport der in rutniinis
sehe Gefangenschaft geratenen deutschen Heeres-
nnaehdktgen nunmehr nahezu als durchgeführt
erachtet werde» kann, soll in Ruinänien ein-
Svlidet Ntichfvkfchtlng nach denjenigen eingeleitet

werden, die aus der Gefangenschaft geschrieben
haben oder gemeldet worden sind, über deren
Schicksal aber keine weiteren Nachrichten vorlie-
gen. Zu diesem Bitter! eraebt an alle Schlesiitden
Angehörigen von in rumänischer Kriegsgefangens
schast geratenen Soldaten das· Gssncbsm die Namen
solcher Veemißtsn an den Tektitorialdelegierten
der Provinz Scblesiem Abt: Hilfe siir kriege-
gefangene Deutsche« Breslau 1. Gtanpenstrasie 12.
dckanntzitgeben und zwar unter Vorlegung einer
handschriftlichen Mitteilung der Betreffenden aus
oer Gefangenfchaft oder einer sonstigen Unterlage,
aus welcher einwandfrei sestgeftellt werden kann,
daß der Verniisite tatsächlich in iitniäniicher G«

sangenfehaft war. Es ivirddinheim gegeben, vor-
her beim Kgl. Krlegsministeriuny Zsntralsbiache
weis-Bitte, Berlin, Dorotheensin 48, durch di-
auf fedem Postamt erhiiltliche rote Rückfrago
Karte nochmals Nachfrage zu halten, ob inzwi-
schen Nachrichten über die Vermlßten vorliegen.
Nben dieser sonder-Nachforschung bleibt das
Zentralsbiachweisssüro des Kriegsuiinisterlums
selbstverständlich jbeuiüht, über diejenigen Auf·
tläruicg zu verschaffen, welche an der rumitni:
schen Fiont als vermißt gemeldet sind, und über
die überhaupt bisher keine Meldungen vorliegen.

Slamslau, den 28. Juni this.
Ztvirnvertcilniig an latidwirtschaftliche

Lohnarbeiter.
Schwerstarbciter und landwirtselkaitliede Lohnarbeiter, welche

in der Zeit vom 9.��14. Juni d. J. von rer Ottsbebbrde in
die Qezugsberechtigungslifte fiir Leinennöihzwikv mit
genommen worden sind, haben sich in der Zeit

vom 1. bis ziini 6. Juli d. J.
zur Entgegennahme des Bezugsausweises bei ihrer zuständigen
drtsbehörde  Magiftrat, Guts� oder Gemeinderat-stehet! zu
wclden um, sofort �ad; Erhalt des Bszugsaicsweifes entweder
bei dem Kaufmann B. Friedrich in Nainslaii oder: bei dem
Kaufmann Paul Spiegel in Reichthal in die Kundenlifte
eintragen zu laffen.

iiegugsbereditigtr, die die Anmeldung in die Kundenliste bis
zum 15. Juli nicht bewirken, verlieren ihren Anspruch auf Zwirm

Die Kleinhändler haben die Bezugsaustveife abzustempelm
in die Kundenlifie einzutragen und mit der Nummer der Kunden-
lifie versehen dem Inhaber wieder zurückzugeben.

Die abgesteinpelten Bezugsausweife sind sorgsam aufzu-
bewabrem Sie sind die Ausweisa die zum späteren Kauf des
Zwirnes berichtigen.

Jnfolge der geringen Zuteilung konnten nicht alle Antrag-«
lieber Verilcksichtigung finden und mußte· ein Teil aus der
Boransieldungsliste gestrichen werden. Die seht abgelehnten »An-
tragfteller werden bei der Verteilung im nächsten Vierteljahr
besonders bedacht werden.

Die deni Kreise Namslau durch die Reichsbekleidutigssielle
zugeteilten 4240 Wickel sind restlos aufgeteilt worden. Es wird
daher dringend ersucht, Anträge: auf Leinennahzwirn beim Kreis-
ausfchusz zu unterlassem Es ist für dieses Viertelsahr kein Zwirn
mehr vorhanden.

Einige Güter und Gemeinden haben trotz wiederholter
Mahnungen überhaupt keine Bezngsberechtigungslisie eingereicht.
Die dortigen Bezugsberechtigten müssen daher bei der setzigen
Zwirnverteilung leer ausgehen.

Die Kleinhändler werden ersucht, mit den Kundenlihem
welche ihnen in den nächsten Tagen seitens des Kreisausfchufses
zugehen werden, genau nach der Anordnung vom 27.Mai 1918
 Rreisblatt Nr. 23, Seite 204! betreffend die Verteilung von
Zwirn an Schwersiarbeiter und landwirtschaftliehe Lohnarbeiter
zu verfahren.

Die Ortsbchörden werden um Weiterverdffentlichung ersucht.
Dei! Vorfitzeude des Kreisausfchuffesc

Sayuty Larsdratsatntsverwalte-»

Für die Krlegsfürforgesielle des Kreises Rancslau wird eineO O O
weibliche Hilfskraft

in. g. Handschrift und l.. Auffafsungsgabe gesucht.
Bewerbungen unter Einreichung eines lselbstgefchtn Lebens-

laufes sind an den Kreisausschuß hier zu richten.
Sahur, Landratsamtsverwalt-t.

Predigt« den 27. Juni 1918.
VI. �rateetorns.

Itellv Generalkoueuiandæ
Abt. II f 1 Nr. 665/6. 18.

�Jsreffenermerf.
Jti jüngster Zeit ist wiederum vielfach beobachtet worden,

daß unbefugt das Band des Eifernen Kreuzes oder dieses selbst
getragen wird. Eine Reihe von Fallen ist bereits abgeurteilt
worden. Es wird daraus hingewiesen, das; Zuwiderhandlungen
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft werden kbnnen. Wemsolche zur Kenntnis kommen, der zeige sie ungesäumt an. Viel-
aeh ist nur falsche Gitelbit die Triebfeder des unerlaubten
Drnentragens, häufig aber handelt es sieh um einen gefährlichen
Deckmantel zur Eereichung unlauterer Zwecke  Spionage,
settelei usw.!.

Das gleiche gilt von dem unbefugten Tragen des Ver-
wundetenabzeiebens. Hier ist ferner festgestellt worden, daß viele
ehemalige Soldaten der Ansicht sind, sie dürften das Ghrenzeicben
um ihrer Berwundung willen ohne weiteres anlegen. Diese An-
sicht ist irrig. Nur derjenige darf es anlegen, dem die Befugnis
dazu von der zuständigen milititrischen Dienslstelle ausdrücklich
verliehen worden ist.

Jni Jnteresse der berechtigten Träger wird empfohlen, die
trennte stets bei sich zu führen, da beabsichtigt wird, eine ver-
seharfte Kontrolle der Ordenträger herbeizuführen.

Pressevermerb
Atti 2. Juli 1918 ist eine Beianntniachung  Sir. M. 703/3.

18. K. R. A.!, betreffend Bistandserhebung von Bis-tut, in
Kraft getreten, durch welche eine Meldepflicht für Wiss-tut als
Wisniutnietalh mit einem Reingewicht von mindestens 90 vom
hundert des Oewichth für Wismut in Wismutlegierungen und
für Wlamut in Galgen unb sonstigen cheniiiehen Verbindungen
mit einem Wiamutgehalt von mindestens 10 voni Hundert des
cesamtgewichth angeordnet ist. Die Meldungen sind nach den
vorhandenen Borraten vom 2. Juli bis zum 12. Juli an das
Mantiss-Departement  Medizinal-Abteilung! des Kbniglieh Preußis

Ren Kriegsniinisteriums in Berlin zu erstatten. Ausgenommen
von der Meldepflicht sind Bestände an Wismut als Wismut
metall bis zu 1 kg. an Wismut in Wisinutlegierungen und in
Salzen oder sonstigen chemischen Verbindungen bis zu 5 kg

Die näheren Bestimniungen der Bekanntmachung ergeben sich
aus ihrem Wortlaut, der bei den Landratsämterm Bürgermiistexs
iinitern und Polizeibehörden einzusehen ist.

Bekaiintniaeyunxy
Vom l. Juli ab werden die Sehaltetstunden wie folgt

abgehalten: 
Werktags von 8-1 vorm. und 3-6 nachm-

Sonntags ., 12 1
Kaiser-liebes P

II
»Juki«-e. J. Pfad-see?

Statt besonderer Anzeige.
Gestern abend 8 Uhr entschlief sanft nach

schwerem Leiden im 78. Lebensjahre unser f]
lieber Vater, Schwiegervater und Grossvater, «
der Rentner

lluqustllenseltel
Ritter des königl. Kronenordens

und des Roten Adlerordens IV. Klasse.
In tiefem Schmerze:
Pasewalk, den 26. Juni 1918.
Margarete Schulz, geb. Henschel
Cari Henschel, Architekt u. Maurermeister.
Annelise Henschel
Mariha Henschel
Richard Schulz, Bürgermeister in Namslau.
Meta Henschel, geb. Belitz
Annelise Schulz
Käthe Henschel.

Unerwartet erhielt ich die traurige Nach-
richt, dass am 13. Juni d. J. mein lieber
Sohn, unser guter Bruder, Schwager und
Onkel, der

Unteroffizier

Ernst Sroka
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. KI.

im blühenden Alter von 27 Jahren den Helden- »
tod türs Vaterland erlitt, nachdem er seit An- _
fang des Krieges alle Strapazen ertragen hatte.

Die tieftrauernde Mutter
Rosina Sroka

nebst Brüdern und Anverwandten.
Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Dass man vom Liebsten, was man hat,
Muss scheiden.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-
nahme während der Krankheit sowie bei der
Beerdigung unserer lieben Mutter

Frau Gäoilie Reusohe
geb. Goldalmer

sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.
Die trauernden Töchter.

Namslau, den 30. Juni 1918.

<Johann

nahme an

Heut Vormittag 3&#39;/2 Uhr verschied sanft
mit wahrhaft christlicher Geduld ertragenen
Leiden unser lieber, guter Mann und Vater,
Schwiegervater und Grossvater

im Alter von 84 Jahren.
Dies zeigen mit der Bitte um stille Teil-

Grambschütz, den l. Juli 1918

liiii ii�liiiiilliiiil iiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiii.
Beerdigung Freitag nachmittng 2&#39;]: Uhr.
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Iugendfchriften
in grosser Auswahl.

opltzboho Buohhandig.
onnoonecnonooooo

Kleine Anzeigen
bitten wir zwecks Vereinfachung des Gefshäftss
betriebes bald bei der Aufgabe zu bezahlen.

Die Geschäftsstelle
des Staumauer Rrei8= und Ütabtblattes.

Grund tiick
mit großen: Garten und
etwas Feld zu kaufen ge-
sucht. Geh. Off. ansinnen,
Ovid« Seht.

Kachelofen
zur  Abbkilch verkauft
I1. lluiifsme iiutlrumerei.

[starte wie sonstiger!
eucpfihlt bei so«

svrtiger Lief-rang 
Hartmann,

Sande, Post slliisskolvskh

bin Gras-näher
iieht zum Verkauf bei

Sopart, 
Glanschr.

Ein Kcgcnschtrm
ist Sonntag in der ev. Kirche
MS Vtrsebm lieben geblieben.
Wiss» Belohnung abzugeben in
der Exdedition d. Bl.

6000 Mark
auf sichere Hypothek per bald

» oder 1. Oktober zu vergeben.
.l- E k N statt

�mit&#39;m?�

leslerrelm. Sünwein.
E Wermut-Wem E
·W-Is lrnsl Fuhrmann

�zur grivaenseiebe�.

Feldsofbsiattons
empfiehlt 0. Opitz.

Ein Knabe
kann sich zum sosortiaen Aniritt
melden. Tlngnel

Fahrradhandlih
Lehrer fueht
möbl. Zimmer

Aug. unter 275 d Zur.
2 Zimmer; und Küche

im 2. Stock vornheraus find
zum 1. Oktober zu vermieten.

K. Rot-atra,
Schützenstkaste 5.

2 Stuben mll Beigelaß
zu vermieten 

Klofterftrahe 28.

Ein milil Zimmer
mit Jrühkaffee ist zu vermieten

Ring 9.
Eine Stube im 2. Stock

vornheraus zu vermieten
Most-ists. so.


